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Redaction und Expedition
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Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadk und Tand.
Sechszigſter Jahrgang.

t 191. Donnerſtag den 18. Auguſt. 1887.

Viertelzährlicher Rhonnementspreis in der Expedition
und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, JnſeratenAnnahme bis 10 Uhr Vormittags.

r Zur heutigen Ausgabe gehört eine
Textbeilage, (29. Fortſ. des Romans „Die
Blume des Glücks“, von Max von Weißenthurn).

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,

daß der Herr Miniſter des Jnnern die Geneh-
migung ertheilt hat, mit der diesjährigen akade-
miſchen Kunſt- Ausſtellung eine Ausſpielung von
Kunſtwerken, beſtehend in Oelgemälden, Aquarellen
Kupferſtichen pp. zu verbinden, zu welcher 150 000
Looſe à 1 Mark unter Ausſetzung von 3191
Gewinnen im Geſammtwerthe von 90000 Mark
ausgegeben werden dürfen, und die betreffenden
Looſe im ganzen Staatsgebiete zu vertreiben.

Die Ortsbehörden des Kreiſes weiſe ich an,
dem Vertriebe der Looſe nicht hinderlich zu ſein.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1887.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 17. Auguſt.
Politiſche Mittheilungen.

Kaiſer Wilhelm ließ ſich am Dienſtag in
Babelsberg vom Grafen Perponcher Vortrag
halten, arbeitete mit den Generalen von Albe-
dyll und Caprivi und unternahm dann eine Spa-
zierfahrt. Zum Diner war der General von
Winterfeld geladen. Abends 8 Uhr traf die
Kaiſerin in Potsdam ein und begab ſich ſofort
nach Babelsberg. Am Donnerſtag findet im
Stadtſchloſſe die feierliche Weihe der Fahnen
für die neuerrichteten Regimenter und Bataillone
ſtatt, Nachmittags iſt in Babelsberg Galadiner
aus Anlaß des Geburtstages des Kaiſers Franz
Joſeph von Oeſterreich, an welchem auch der
öſterreichiſche Botſchafter theilnimmt.

Die bayeriſchen Miniſter von Lutz und
von Crailsheim ſind am Dienſtag Abend von
München zum Beſuch des Fürſten Bis-
marck nach Kiſſingen gereiſt, der Botſchafter
atte von Paris nach London zu Sa-
8bury.

Jn NewYork iſt der frühere Geſandte
der Vereinigten Staaten in Berlin, Sargent,
geſtorben. Er hatte den Berliner Poſten nur
zwei Jahre inne und mußte ihn verlaſſen, da er
mit dem Reichskanzler wegen des deutſchen
Schweinefleiſchausfuhrverbotes und der Beileids
Adreſſe des amerikaniſchen Kongreſſes zu Lasker's
Tod in perſönlichen Konflict gerathen war.

Das Poarteileben ruht gegenwärtig ganz
und gar, entſprechend der Zeitlage, welcher es
an Stoff zur Bethätigung konkreter Gegenſätze
ſo gut wie gänzlich mangelt. Schlecht weg
e men iſt nachträglich der Deutſch
reiſinn anläßlich eines gegen ſeine Stettiner

Agenten verhandelten Prozeſſes, welcher auf die

deutſch- freiſinnige Wahlmache bezw.
Wahlmoral ein, ſagen wir gelinde, ſehr
eigenthümliches Licht fallen läßt. Es be-
trifft dieſer Prozeß jene vom Deutſchfreiſinn frei
erfundene Depeſche, mittelſt welcher die Stimmen
der Stettiner Socialdemokraten für Herrn Brömel
weggefangen wurden, und wofür die direkt Be
theiligten denn auch vom Gericht mit den ent-
ſprechenden Strafen „betheiligt“ wurden. Wenn
man ſieht, wie die Freiſinnspreſſe ſehr Vieles
über die vermeintlichen Ungebührlich-
keiten allerlei Art zu berichten weiß, welche
bei den letzten Reichstagswahlen von allen
möglichen Seiten gegen ihre Partei begangen
ſein und den dem „Deutſchfreiſinn“ ſo über-
aus ungünſtigen Wahlausfall verurſacht ha-
ben ſollten, dann fühlt man ſich doch un-
willkürlich bewogen, an den deutſchfreiſin-
nigen Oerindur die Bitte um Erklärung dieſes
Zwieſpaltes der Natur zu richten. Davon ab-
geſehen, wollen wir dem Herrn gern einen, wenn
auch nicht „freiſinnigen“, ſo doch freimüthigen
Rath ertheilen, und der beſteht darin So wenig
die „deutſchfreiſinnige“ Partei als ſolche für die-
ſes eigenthümliche, zur richterlichen Kognition
gebrachte Wahlhilfsmittel verantwortlich gemacht
werden kann, ſo wenig ſollten auch die „deutſch-
freiſinnigen“ Organe andere Parteien verant
wortlich machen, wenn im Eifer der Wahlerregung
Uebergriffe vorkommen; denn ein ſtärkerer Miß-
griff, als dieſe frei erfundene Depeſche, iſt doch
kaum denkbar.

Die anarchiſtiſche Agitation in
Deutſchland ſcheint in der letzten Zeit ſehr
rührig zu ſein den Umſtand, daß in der Social-
demokratie die radikalen Elemente vollſtändig
Oberwaſſer haben, wollen anſcheinend die Anar-
chiſten ausnutzen, um für ihre verbrecheriſchen
Lehren und Pläne Anhänger zu gewinnen. Frei-
lich haben die Anarchiſten den Schlag, den ſie
durch die Verhaftung ihres rührigſten Agitators
John Neve erhalten, noch nicht überwunden und
in den Londoner anarchiſtiſchen Clubs befehden

und bekämpfen c die auf dasHeftigſte. Trotzdem ſoll die Entſendung anar-
chiſtiſcher Sendboten ihren Fortgang nehmen.
Einen dieſer Geſellen ſcheint jetzt die Polizei in
dem Badenſchen ergriffen und damit einen guten
Fang gemacht zu haben. Wie verlautet, traf
ein Gendarm auf der Landſtraße im Badenſchen
zwei Handwerksgeſellen, er ſah die Päſſe nach
und fand bei dem einen Geſellen ein anarchiſtiſches
Flugblatt. Gefragt, wo er daſſelbe herhabe, er
klärte der Geſell, daß ihm ſein Reiſegefährte das
ſelbe gegeben. Beide wurden nun zur Polizei
gebracht, und bei einer genauen Viſitation ent
deckte man bei dem Verdächtigen, wohl verpackt,
einen ganzen Stoß anarchiſtiſcher Flugblätter.
Der eine Handwerksgeſelle, der ſich als harmlos
herausſtellte, wurde entlaſſen, der andere natür-
lich in Haft abgeführt. Die Sprache der Flug-
blätter ſoll alles Maß überſteigen.

Mit zweierlei Maß zu meſſen, iſt
nicht nur der Deutſchfreiſinn, ſondern auch

deſſen Nach wuchs, die Socialdemokratie,
gewöhnt. Letztere bricht jetzt den Stab über
einen früheren Genoſſen, namens Löbenberg aus
Süddeutſchland, welcher dem wüſten Treiben der
revolutionären Geſellſchaft endgiltig entſagt hat.
Solange er zur Partei hielt, war Löbenberg der
Beſten einer; nun er, der Freiheit ſeiner Ueber-
zeugung folgend, den ſocialdemokratiſchen Staub
von ſeinen Füßen ſchüttelt, bewirft ihn die revo-
lutionäre Hetzpreſſe mit Koth. Ein nettes Frei-
heitsideal, welches hinter dem ſocialdemokratiſchen
Phraſenſchwall des bethörten Arbeiters harrt!

Der Verein deutſcher Spritfabri-
kannten (Rektifikateure) trat am Dienſtag im
Centralhotel in Berlin zu einer Sitzung zuſam-
men behufs Stellungnahme zu dem Plane der
Errichtung einer großen SpiritusAktienGeſell-
ſchaft. Die Verhandlungen wurden vertraulich
geführt. Es machte ſich eine principielle Zu-
ſtimmung zu dem Project geltend. Eine in
Poſen abgehaltene Verſammlung der Brenne-
reibeſitzer der Provinz beſchloß einſtimmig,
der Spiritus- Aktiengeſellſchaft beizutreten.

Der deutſche Handwerkertagin Dort-
mund ſprach ſich weiter für Einführung von
obligatoriſchen Legitimationspapieren für alle
Geſellen und Gehilfen aus, erklärte ſich gegen
die Abzahlungsgeſchäfte und Wanderlager und
forderte Reviſion des Submiſſionsweſens.

Wie über Hamburg gemeldet wird, haben

die deutſchen Socialdemokraten ihren
belgiſchen Geſinnungsgenoſſen ihre Theilnahme
zu dem Plane einer allgemeinen Arbeits-
einſtellunſg in Belgien ausgeſprochen

Die Nordd Allg. Ztg. nimmt jetzt auch
gegen den neuen bulgariſchen Fürſten
das Wort. Sie ſchreibt:

„Prinz Ferdinand von Koburg hat am 14. d. in Tir
nowa den Eid auf die Verfaſſung geleiſtet und demnächſt
eine Proklamation an das bulgariſche Volk erlaſſen, in der
er ſich „Von Gottes Gnaden“ nennt, zu ſeinem freien
Volke“ ſpricht und anzeigt, daß er „den Thron der hoch
berühmten bulgariſchen Czaren“ beſtiegen habe. Die
Proklamation ſchließt mit den Worten „Es lebe das freie
und unabhängige Bulgarien Der Mächte und des Sul
tans geſchieht in jener Kundgebung keine Erwähnung und
der ganze Zuſammenhang derſelben erweckt den Anſchein,
als ob ihr die Bedeutung einer Unabhängigkeitserklärung
Bulgarien's beigemeſſen werden ſolle. Es unterliegt keinem
Zweifel, daß ſchon die Reiſe des Prinzen nach Bulgarien
und die Uebernahme der Regierung durch ihn eine Ver
letzung des Berliner Vertrages bedeutete. Sollten
obige telegraphiſche Nachrichten ſich in ihrem
ganzen Umfange beſtätigen, ſo würde damit
ein verſtärkter Bruch des beſtehenden Ver-
trag srechtes konſtatirt ſein, den die deutſche
Politik nicht gutheißen könnte. Die Thatſache,
daß dies der dritte Sommer iſt, in dem rechtswidrige Vor
gug in Bulgarien die Ruhe und Friedensausſichten, deren

efeſtigung allen Großmächten am Herzen liegt, in Frage
ſtellen, kann dem bulgariſchen Volke und ſeinen Führern
die Sympathien der Mächte, welche für die Erhaltung des
Friedens thätig ſind, unmöglich erwerben.
Orient. Die ruſſiſche Regierung hat mit ihrer
jüngſten Aufforderung an die Türkei, gegen die
Thronbeſteigung des Fürſten Ferdinand laut zu
proteſtiren, kein Glück gehabt. Die Türkei er
kennt zwar den Fürſten n nicht an,
will auch keine officiellen Beziehungen zu ihm
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eröffnen, aber zu einem ſcharfen Proteſt verſteigt
ſie ſich noch lange nicht. Sie fragt nun wieder
bei den einzelnen Großmächten an, was die
weinen, und damit iſt die diplomatiſche Noten
ſchreiberei glücklich in Gang gekommen. Feder-
kiele ſind aber ſehr harmloſe Waffen, das weiß
auch der Fürſt Ferdinand.

Aus Tirnowa wird telegraphiert: Fürſt
Ferdinand begab ſich am Sonntag und Montag
nach dem in der Nähe der Stadt befindlichen
Truppenlager und wurde von den Soldaten
enthuſiaſtiſch begrüßt. Die Kommandeure der
Garniſonen von Widdin, Ruſtſchuck, Schumla,
Varna, Tirnowa haben dem Fürſten perſönlich
ihre Ergebenheit und Treue verſichert, von den
Befehlshabern der übrigen Garniſonen gingen
dieſem die gleichen Verſicherungen ſchriftlich zu.
Dienſtag iſt der Fürſt aus Tirnowa über den
GabrowoPaß des Balkan (SchipkaPaß) nach
Philippopel abgereiſt. Am Dienſtag bleibt er in
Gabrowo über Nacht, am Mittwoch in der
Roſenſtadt Kaſanlyk und Donnerſtag erfolgt der

Einzug in Philippopel. aFürſt Ferdinand hat am Montag in Tirnowa
die Seſſion der Sobranje geſchloſſen.
Er ſprach dabei folgende Worte: „Jch danke
Jhnen für Jhre patriotiſchen Bemühungen für
die Unverſehrte Erhaltung der Kräfte des Landes.
Indem ich die Zügel der Regierung in die Hand
nehme, erkläre ich die Seſſion der Nationalver-
ſammlung für geſchloſſen.“

Folgende Proklamation erließ der Fürſt:
„Wir Ferdinand I., durch Gottes Gnade und den Willen

der Nation, Fürſt von Bulgarien erklären, nachdem Wir
den feierlichen Eid vor der großen Nationalverſammlung in
der alten Hauptſtadt von Bulgarien geleiſtet haben, unſerm

eliebten Volke, daß Wir die Zügel der Regierung ergriffenſabeg und dieſelbe gemäß der Verfaſſung führen werden.

Entſchloſſen, alle Sorgfalt und alle Bemühungen für das
Gedeihen, die Größe und den Ruhm des Landes aufzuwen
den, und bereit, ſeinem Glück Unſer Leben zu weihen, halten
Wir es in dem Augenblick, wo Wir den Thron der glor
reichen Czaren Bulgariens beſteigen, für Unſere geheiligte
Pflicht, dem braven, muthvollen Volke Bulgariens Unſern
Dank auszuſprechen, ſowohl für das Vertrauen, welches
daſſelbe Uns bezeugt hat, indem es Uns zum Fürſten
wählte, als auch für ſeine patriotiſche und weiſe
Haltung während der ſchwierigen Zeit, die Unſer
Land durchzumachen hatte. Die heroiſchen Bemühungen,
welche das Volk gemacht, um ſeine Rechte, ſeine Ehre und
ſeine Jntereſſen zu wahren, haben ihm die Sympathien
der geſammten eiviliſirten Welt verſchafft und Allen den
Glauben an ſeine Lebenskraft wie die Gewißheit eingeflößt,
daß das Volk in ſeiner Entwickelung einer glänzenderen und
glücklicheren Zukunft würdig iſt. Wir danken auch den
Regenten und den Miniſtern für ihre weiſe Führung der
Geſchäfte; dank derſelben haben ſie es vermocht, die Unab-
hängigkeit und Freiheit unſeres Landes zu retten. Ueber
zeugt, daß Unſer Volk und Unſere tapfere Armee ſich um
Unſern Thron ſchaaren und Uns unterſtützen werden bei
allen Bemühungen für das Glück des Vaterlandes rufen
Wir den Segen Sottes herab auf alle Handlungen, ſowie
auf alle Entſchlüſſe, die Wir in Zukunft faſſen werden.
Es lebe Bulgarien, das frei iſt in der Ausübung ſeiner
Rechte. Ferdinand!“

Das iſt eine ganz außerordentlich kräftige
Sprache, die Niemand von dem erſt ſo zaghaften
Coburger erwartet hat. Jn Bulgarien wird das
Schriftſtück Enthuſiasmus erregen, in Petersburg
aber auf's Heftigſte verſtimmen; darnach erſcheint
eine Verſöhnung ganz unmöglich. Man könnte
faſt annehmen, die Proklamation bedeutete eine
Unabhängigkeitserklärung Bulgariens, aber eine
ſolche würde alle Großmächte erbittern, und dieſe
Herausforderung iſt nutzlos. Die Sprache der
Proklamation ſagt aber, daß ſich der Fürſt mit
ſolchen Gedanken trägt. Die „N. Allgm. Ztg.“
proteſtirt bereits ſcharf gegen eine ſolche Auf-
faſſung, und die übrigen Mächte werden nicht
ſchweigen. Rußland ſoll in ſeinem Proteſte
gegen die Wahl des Fürſten erklärt haben, wenn
eine Großmacht die Wahl anerkenne, betrachte
es den Berliner Vertrag als gebrochen.
Die franzöſiſchen Konſuln in Bulgarien erhielten
bereits Anweiſung, jede Verbindung mit der
neuen Regierung zu unterlaſſen.

e Große Manöver
der engliſchen Flotte haben in voriger Woche im
Kanal ſtattgefünden, deren Zweck es war, feſtzu
ſtellen, in wie weit England gegen den Angriff
einer feindlichen Flotte geſchützt ſei. Das Re
arg war ein gänzlich unerwartetes. Bisher
tand' es allen echten Briten unumſtößlich feſt,

daß jeder directe Angriff auf Albion's Küſte
machtlos abprallen müſſe. Die Manöver haben
nun ergeben, daß es für einen energiſchen Feind
recht gut möglich iſt, ſich der wichtigen Häfen der
engliſchen Südküſte und ſelbſt London's zu be-

àm»xmx”x”ypüxTÜlZ

mächtigen. Die engliſche Küſtenvertheidigung
genügt mithin zur Zeit nicht. Obgleich der Krieg
nur Scheinkrieg war, ſo war er doch einem wirk-
lichen Seekriege ſo ähnlich und wurde unter Be
dingungen ausgeführt, die ſo ganz einer ernſten
Wirklichkeit entſprechen, daß er auch im Auslande
das größte Jntereſſe hervorrufen muß.

Die Jnſtructionen, welche die Befehlshaber der
Angriffs- und Vertheidigungsflotte für das Ma-
növer erhielten, waren die folgenden: Die
große Panzerflotte erhielt Befehl ſich in zwei
Theile zu theilen. Den Befehl über das Küſten
vertheidigungsgeſchwader erhielt Vice Admiral
Hewett, einer der beſten engliſchen Admirale. Er
erhielt ſieben ſtarke Panzerſchiffe und drei Torpe-
doboote. Das Angriffsgeſchwader befehligte derContre-Admiral Freemantle, der ſieben Sxr

ſchiffe ohne Torpedoboote erhielt. Die Verthei
digungsflotte ſtand außerdem in Verbindung
mit der großen Zahl der an der Küſte poſtierten
Kanonen- und Torpedoboote. Beide Admirale
hatten völlige Freiheit in Bezug auf ihre Ope-
ration, und keins der beiden Geſchwader wußte,
wo das andere ſtand. Admiral Freemantle be
ſchloß zunächſt einen Angriff auf die Stadt
Falmouth, im Süden von Cornwall. Die „Curlew“,
ſein ſchnellſtes Schiff, war bereits, um ſich un
erkannt dem Feinde nähern zu können, durch
eine geſchickte Maskerade äußerlich in einen
Handelsdampfer verwandelt. Das Gleiche geſchah
nun mit einem zweiten Schiff, dem „Archer.“
Hierauf wurde ein Officier Mr. Woolley in
Civilkleidung nach Falmouth geſandt, um allerlei
falſche Nachrichten über die Angriffsflotte aus-
zuſprengen, was ihm vorzüglich gelang. Um den
Feind noch mehr zu täuſchen, zog Admiral Free-
mantle auch ſein Admiralſchiff in den Kreis der
Maskerade. Mit vollem Dampf ging es dann
auf Falmouth zu. Als der Abend einbrach, war
man bereits in die nächſte Nähe der Stadt an
gekommen, alle Lichter wurden gelöſcht. Ein
Panzer der Vertheidigungsflotte zog wenige See-
meilen entfernt vorüber, bemerkte aber nichts.
Jn der Frühe des nächſten Morgens lief dann
das Geſchwader mit vollem Dampf in den Hafen
ein. Die Stadt mit ihren Batterien und Kanonen-
booten war ohne jeden Schwertſtreich gefallen.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß im Ernſtfalle
eine Landung vollſtändig geglückt wäre.

Mittags dampfte das Geſchwader wieder ab,
nach Süden. Abends gegen 9 Uhr bemerkte
eins der Schiffe 5 große Panzer, welche auf dem
Wege nach Piymouth begriffen ſchienen. Das
war das erſte ſichtbare Zeichen, welches Free
mantle von ſeinen Gegnern bekam. Er faßte
nun den Entſchluß, den Hafen von Dover zu
forcieren. Die Fahrt wurde unverzüglich ange-
treten und die ganze Nacht hindurch fortgeſetzt.
Da ſtieß man im Morgennebel auf ein zweites
feindliches Schiff, welches ſofort Kehrt machte,

um dem Admiral Hewett die Nachricht vom Plane
ſeines Gegners zu bringen. Freemantle ſandte
ein Schiff zur Verfolgung ab, welches den feind
lichen Panzer zur Flucht in den Hafen von Port-
land nöthigte. Obgleich in Ungewißheit, ob das
Vertheidigungsgeſchwader nicht etwa durch Sig-
nale benachrichtigt ſei, nahm Freemantle ſeinen
Plan nunmehr mit vollem Eifer wieder auf, in
dem er dieſen noch erweiterte und zu verſuchen
beſchloß, in die Themſemündung einzudringen und
damit London ſelbſt zu bedrohen.

Um elf Uhr Abends wurde die Fahrt ange
treten. Ohne größere Schwierigkeiten erreichte
man um Mitternacht die engſte Stelle des Kanales
zwiſchen Southforeland und Kap Geisnez, wo
es zu einem Zuſammenſtoß kam. Mehrere
Torpedoboote eröffneten ein heftiges Feuer auf
das Angriffs-Geſchwader. Sie waren aber zu
weit entfernt, um gefährlich werden zu können,
und das Geſchwader konnte an der Weiterfahrt
nicht gehindert werden. Drei weitere Stunden
blieb daſſelbe unbeläſtigt. Um ein Viertel auf
vier Uhr jedoch, kurz vor Anbruch der Morgen
dämmerung, machten zwei Torpedoboote, von
deren Anweſenheit die Angreifer keine Jdee hatten,
einen plötzlichen Angriff auf die Flotte, von allen
Seiten mit einem mörderiſchen Feuer begrüßt,
mußten ſich dieſelben aber zurückziehen. Als je-
doch der Pulverdampf verflog, zeigte ſich plötzlich
öſtlich eine lange Reihe von feindlichen Kriegs-
ſchiffen, darunter auch zwei Thurmſchiffe. So-
fort wurde das Signal zum Angriff gegeben und
von beiden Seiten wurde beinahe gleichzeitig ein

heftiges Geſchützfeuer eröffnet, das eine Viertel-
ſtunde lang in der furchtbarſten Weiſe wüthete.
Der Kanonendonner, ſowie das knatternde Feuer
der Mitrailleuſen weckte die Bewohner der Ufer-
orte, die zu Tauſenden herbeieilten, um dem groß-
artigen Schauſpiel beizuwohnen.

Die Streitmacht der Küſtenvertheidiger beſtand
aus den beiden erwähnten Thurmſchiffen und
ſechs bis acht Kanonenbooten. Gegen die mäch-
tigen Panzerſchiffe konnten die letzteren natürlich
nicht aufkommen und um vier Uhr waren die
Vertheidiger kampfunfähig. Freemantle's Sieg
war vollkommen. Es war ihm gelungen, dem
Geſchwader Hewett's auszuweichen, die Flottille,
welche ſich mit ihm eingelaſſen, zu zerſtören, und
der weitere Weg war frei. Morgens um ſieben
Uhr warf die Angriffsflotte in der Temſemün-
dung Anker und ſchnitt London vom Verkehr
mit dem Meere ab. Damit iſt bewieſen, daß
ein Küſtenangriff durchaus nicht erfolglos zu
bleiben braucht, und die engliſche Admiralität
wird gut thuen, die Lehren aus dieſem hochinter-
eſſanten Manöver zu ziehen.

Aus der Stadt und Umgebung.
Die Königl. Eiſenbahn Direction zu Erfurt

erläßt auch in dieſem Jahre nachſtehende Bekannt-
machung „Da ſich während der Monate Sep-
tember bis Januar der Güterverkehr bedeutend
zu ſteigern pflegt, ſo iſt es unerläßlich, daß
während dieſer Zeit von allen Seiten für mög-
lichſt ſchleunige Be und Entladung der Güter-
wagen geſorgt wird, damit nicht die Eiſenbahn-
Verwaltung in die Lage kommt, eine allgemeine
Abkürzung der Ladefriſten anordnen zu müſſen.
Wir erſuchen daher alle Betheiligten, insbeſondere
in den gewerblichen und landwirthſchaftlichen
Kreiſen, um Unterſtützung in dieſer Hinſicht und
hoffen, bei genügendem Entgegenkommen von der
erwähnten Maßregel Abſtand nehmen zu können.
Bei der außerordentlichen Jn anſpruchnahme des
Wagenparks machen wir ferner darauf aufmerk-
ſam, daß die zur Beladung benöthigten Wagen
thunlichſt frühzeitig bei den Güterexpeditionen zu
beſtellen ſind.“

Die jungen Häschen im Klee ſpitzen be
reits die Ohren, als ob unheimliches Knallen
aus dem Walde dröhnte, im dichteſten Laubge-
büſch ſchäkert Herr Kuckuck beim Saiſonſchluß
noch einige Momente mit der holden Gattin und
beide lauſchen wohlgefällig dem romantiſchen
Klopfen des Meiſters Specht der ſehr geſchickt
das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden
weiß. Aber die ſchöne Jahreszeit iſt doch vor-
bei wie raſch iſt ſchon wieder ein beträcht-
licher Theil des Jahres dahin! der Jagd-
kalender kündigt bereits die Jagd auf Feldhühner,
Wachteln, Waldſchnepfen und Bekaſſinen für die
nächſte Zeit an. Sehr zahlreich ſollen übrigens
auch dies Jahr die Rebhühnervölker immer noch
nicht ſein, und wer nicht viel zahme Wachteln
in ſeiner Umgebung etwa ſchlagen zu hören das
Glück hatte, dem dürfte diesmal das Wildpret
dieſer Gattung ſehr ſparſam zu Geſicht kommen;
ganz einfach! weil in dieſem Sommer bisher
wenige derſelben zu ſehen und zu hören waren.
Das iſt nun freilich für den Anlauf der erſten
Jagdbegeiſterung höchſt fatal; am meiſten aber
für die am beſten allerdings namenlos auftretende
und in der Jagdliſte auch meiſt unter dieſem
Titel geführte Spezies der Sonntagsjäger. Wie
glücklich aber iſt ihnen gegenüber vor allem das
leichtbeſchwingte und langgeſchnäbelte Geſchlecht
der Waldſchnepfen und Bekaſſinen. Nicht blos
die klugen Haſenmuttern, ſondern auch dieſes
reizend gefiederte Sumpfgeflügel kennt wenn
jetzt die Jagdtage für ſie zu lichten beginnen
dann ihre Leute nämlich die unfehlbaren
Nimrode, welche aus angeborenem Jagdtakt dann
lieber ein Loch in die Natur ſchießen, als eine
feiſte Waldſchnepfe oder Bekaſſine treffen wollen.
Letzteres Geflügel beſonders weiß die Sumpf-
und Waſſerpartien des Jagdterrains ſehr geſchickt
zu ſeinem Vortheil zu benutzen und horcht jeder
zeit mit dem geſpannteſten Jntereſſe, wenn die
mörderiſchen Lefaucheux über ihren Köpfen don-
nern, ohne ihnen auch nur die kleinſte Feder zu
lädiren. Dieſem Wildpret erblüht alſo manch-
mal eine ganz unerhoffte lange Schonzeit, die
ihm gewiß auch jeder Jagdliebhaber von Herzen
gönnt, während die große Maſſe der Jagdlieb-
haber par excellence dafür ſorgt, daß das
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Pulver nicht feucht wird und die Pulvermühlen
nichts von ihrem jährlichen Abſatz verlieren.

Die BierſeidelDeckel, welche über 10 Proc.
Blei enthalten, müſſen mit dem Jnkrafttreten
des neuen Geſetzes über den Verkehr mit blei-
und zinkhaltigen Gegenſtänden beſeitigt werden.
Das Geſetz tritt am 1. October in Kraft. Die
Gaſtwirthe machen wir darauf aufmerkſam.

Reichsgerichtsentſcheidung. Verſpricht ein
Zeitungsverleger durch öffentliche Ausſchreibung
in ſeiner Zeitung jeden Abonnenten derſelben,
der ein darin enthaltenes Preisräthſel löſt und
deſſen Räthſellöſung bei vorzunehmender Ziehung
gezogen wird, einen Geld oder ſonſtigen Gewinn,
um dadurch der Zeitung Abonnenten zuzuführen,
ſo liegt darin die Veranſtaltung einer eines
Lotterie, welche aus S 286 des Strafgeſetzbuches
zu beſtrafen iſt.

e Heer und Marine.Prinz Ludwig von Bayern iſt zur
Theilnahme an den deutſchen Manövern in Kiel
angekommen. Das Schulgeſchwader iſt
von Danzig nach Kiel in See gegangen.

Jn nächſter Zeit beginnen um Potsdam
die großen Exercitien der Garde-Kaval-
lerie. Am 30. Auguſt marſchiert die Kavallerie
zur großen Parade nach Berlin, die Jnfanterie
ſchon 4 Tage früher.

Jn Wilhelmshaven fand am Dienſtag der
Stapellauf des Kreuzers A ſtatt. Vice-
admiral Graf Monts hielt die Taufrede. Das
Schiff erhielt den Namen „Schwalbe.“

Die Militär-Luftſchifferabthei-
lung in Berlin iſt eifrig bei der Arbeit, um die
in Mainz erlittenen Verluſte wieder wett zu
machen. Sie verfügt nur noch über einen Ballon,
doch iſt ein zweiter bald fertig.

Provinz und Umgegend.
F. Dem practiſchen Arzte Dr. med. Buſch

in Querfurt iſt die commiſſariſche Verwaltung
der Kreiswundarztſtelle des Kreiſes Querfurt
übertragen worden.

F Wir hören, daß jetzt die Königl. Regierung
die Hebung der Fiſchzucht in den Seeen
bei Oberröblingen anſtrebt.

F Bitterfeld. Dem Fürſten Bismarck
wurden, als derſelbe auf ſeiner Reiſe nach Kiſ-
ſingen unſere Stadt paſſirte, von Herrn Reſtau-
rateur Modes Erfriſchungen in Geſtalt eines
mit Portwein gefüllten Römers ſowie eines
Humpens vorzüglichſten Pfungſtädter Bieres prä-
ſentirt. Der Reichskanzler, welcher ſich leutſelig
mit den zu ſeinem Empfange erſchienenen Per-
ſonen unterhielt, trank mehrmals von letzterem,
dabei bemerkend, daß ihm der Genuß von Port-
wein unterſagt ſei. Jn den Reſt des nun hiſtoriſch
gewordenen „Kanzler-Bieres“ haben ſich, nach
dem „Krbl.“, verſchiedene Verehrer des Fürſten
brüderlich getheilt und können wenigſtens der an-
genehmen Erinnerung leben: Auch wir haben
mit dem erſten Manne unſeres Jahrhunderts
aus einem und demſelben Schoppen getrunken
freilich hinterher!

Eisleben. Der Dichter des auch hier
zur Aufführung gelangten Lutherfeſtſpiels, Dr.
Herrig, beſuchte in der Vorwoche die hieſige
Feſtſpiel Geſellſchaft und regte bei dieſer Ge-

legenheit unter großem Beifall die Errichtung
einer Volksbühne zur Aufführung von hervor-
ragenden Bildern aus der Religions-, vaterländi-
ſchen und ſtädtiſchen Geſchichte an.

Köſen. Ein gefährlicher Einbrecher ſcheint
jetzt in Leipzig dingfeſt gemacht worden zu ſein,
und zwar in der Perſon eines früheren Kellners.
Bekanntlich wurden ſeit etwa zehn Monaten auch
hier drei Einbrüche verübt, und zwar unter ganz
gleichartigen Umſtänden. Nur in einem Falle
zog der Dieb ohne Beute ab, während bei dem
einen Hausbeſitzer gegen 6000 Mk. baar und eine
Menge Werthgegenſtände geraubt wurden. Jm
dritten Falle fiel dem Landpiraten ein förmlicher
Silberſchatz in die Hände, deſſen Verluſt dem Be
ſitzer um ſo ſchmerzlicher ſein mußte, als das geſtoh
lene Gut ausſchließlich aus Ehrengaben und alten
Familienſtücken beſtand. Ein geringer Theil der
Gegenſtände iſt bereits wieder beſchafft worden. Die
größeren und werthvollſten Sachen jedoch ſind
laut den vorliegenden Pfandſcheinen ins Leihhaus
gewandert. Möglicherweiſe führt die eifrig be-
triebene Unterſuchung zur Entdeckung einer ganzen
Bande auswärtiger und profeſſionsmäßiger Ver
ächter des Eigenthumsbegriffes.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Schwediſche m 4 pCt.Obligationen von 1880 und 13833, Die nächſte

Ziehung findet im September ſtatt. Gegen den Cours-
verluſt von ca. 5 pCt. bei der Auslooſung übernimmt
das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzö-
ſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie
von 5 Pf. pro 100 Kronen-

Halle, 16. Auguſt Preiſe mit Ausſchluß der
Maklergebühr per 1609 Kilo netto, Weizen ſehr flau 160
bis 165 M., alter Landweizen bis 168 M Roggen ſehr flau,
120--128 M., Neuer Roggen M. Gerſte, ohne Ge
ſchäft, Futtergerſte M., Landgerſte 130 136 Wk.,
Chevaliergerſte 149 145 M., Hafer rubig, 116 120 M.,
Raps 200 205 M. feuchter billiger. Rübſen M,
Erbſen W., Kümmel exel, Sack p. 100 Kilo netto
50--53 M., Stärke inel, Faß v. 100 Klg netto 36,50
bis 37,50 M.

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen M., Bohnen M.,
Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, ohne Notiz. Espar-
ſette ohne Notiz.

Futterartikel: Futtermehl 13 M., Roggenkleie 8,75
M. Weizenſchaalen 83--8,25 M., Weizengrieskieie 8 8, 25

M., Malzkeime helle M dunkle u MOelkuchen 12 V Malz 27 28 M Rüböl ohne Geſchäft.
Solaröl 0,825/39* 11 M Spiritus, p. 196046 Lit Proe
ſteigend, Kartoffelſriritus 8, 20 M.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Zur radikalen Beſeitigung von Hühneraugen.

Ein Mittel zu finden, welches direct auf die Hühner-
augen wirkt; ſie vollſtändig zerſtört, ohne der Haut zu
ſchaden und ohne Schmerz zu erregen, war bis heute eines
der geſuchteſten Bedürfniſſe und der größte Wunſch aller
an Hühneraugen oder an verdickter Haut Leidenden.

Ein ſolches Mittel iſt nun gefunden in der S. Rad-
lauer'ſchen Specialität, aus der Kronen Apotheke in
Berlin, welche in vollkommenſter Weiſe die Hühneraugen
ſchmerzlos entfernt, jede Hautverdickung gründlich zerſtört,
bei der Anwendung keinerlei Beſchädigung zur Folge hat
und keines läſtigen Verbandes bedarf. Flaſche und Pinfel

60 Pf.Wegen ganz wirkungsloſer Nachahmungen verlange man

ausdrücklich das echte Radlauer'ſche Hühneraugen-
mittel. HOepöt in Merſeburg in beiden Apotheken.

e
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Die ſoeben erſchienene Nr. 45 enthält
Tertlich: Der letzte Gaſt. Fortſetzung Novelle von

Bernhardine Schulze-Smidt. Die Boulangerkomödie
in Paris. Mit zwei Jlluſtrationen. Lore. Von
Helene Pichler. Die Reiſewutb. Von Hans von
Spielberg. Berlin auf dem Waſſer. Fortſetzung.
Von A. Osfar Klauß mann Mit ſieben Jlluſtrationen,

Einiges von den Haarkünſtlern. Mit einer Jlluſtra
tion. Am Familientiſch: Nach hohen Zielen
ſtreben. Von Harriot Wolff. Die Miſſion in der
Schule. Von Leopold Witte. Der Giänſekrieg in
Backnang. Atbaſch. Eis Daheimleſer, Von C.
Koch. Rechterath. Jn unſerer Spielecke.

Erſte Beilage: Aus der Zeit für die Zeit.
Zweite Beilage: Frauen-Daheim. Mit Preis-

ſage eNeue mar. Heringe
empfiehlt Frack

Für die Sommerszeit, ſtets friſch

Bekanntmachung.
Zum öffentlichen meiſtbietenden Verkaufe

der im Hausgrundbuche von Röglitz Bd. 1
Blatt 7 verzeichneten Grundſtücke in Röglitzer
Flur als:
1) Plan Nr, 89 von H a. 90 qm. Acker Kart.

Blatt 3, Fl. Abſchn. 37a mit 0,22 Thlr.
Reinertrag und

2) Plan Nr. 100 von 23 a. 30 qm. Acker
Kart.Blatt 1, Fl Abſchn. 206 mit 4,09
Thlr. Reinertrag, ſowie

der ideellen Hälfte an den im Hausgrundbuche
von Röglitz Bd. 1, Blatt 4 verzeichneten Grund-
ſtücken, als
a) Wohnhaus mit Hofraum und Scheune zu 70

M. Nutzungswerth Torfſtall u. Schweineſtall
b) Plan Nr. 15 von 44 a. 70 qm. Acker Kart.

Bl. 2 Fl.-Abſchn. 45 mit 7,88 Thlr. Reig
ertrag und

c) Plan Nr. 81a von 14 a. 50 qm. Acker Kart.
Bl. 3 Fl.-Abſchn. 46a b

habe ich im Auftrage der Erben des Zimmermann
Wilh. Müller Termin auf

Montag, dern 5. September,
Vorm. 9 Uhr

im Gaſthofe zu Röglitz angeſetzt, wozu Kauf-
iuſtige mit dem Bemerken eingeladen werden,
daß die Verkaufsbedingungen vorher in meiner
Expedition zu Wehlitz einge ehen werden können.

Der Juſtizrath Herrfurth.
Die geleſenſie Gartenzeitſchrift Auflage 26000!

iſt der praktiſche Rathgeber im Obſt- und
Gartenbau erſcheint jeden Sonntag reich illuſtriert.
Abonnement vierteljährl. 1 Mark Probenummern gratis
und franko durch die Königliche Hofbuchdruckerei Trowitzsch

Sohn in Frankfurt a. O:
Aus dem Jnhalt der neueſten Kummer: Die

Sandwespe (illuſtriert). Die Bannmſchule (illuſtriert).
Wie iſt es zu erklären, daß in dieſem Jahre, nachdem

die Bäume ſo reichlich angeſetzt hatten, eine wider alles
Erwarten große Zahl von Früchten abfiel? Zur Be
kämpfung des Pfirfichſchimmels (tlluſtriert). Einmachen
der Ginken (illuſtriert). Brombeerwein. Eſſigbirnen.
Rein clauden einzumachen. Einmachen der Bohnen.
Alpenveilchen aus Samen zu ziehen. Der Gewürzſtrauch
(Calycanthus floridus). Umſchau im Garten. Kleinere
Mittheilungen. Briefkaſten

Lederaufi. M. 4.75, m. Rin t

S t holzgenagelten Tuchsohlen M. 6. S0 dis M. 10,

Tuehzchuhe, Cordschuhe m. holzgenagelten Tuehsohlen M.
Holasohlenael 2uhe Ueſert G. a ät, Zu

Alte mar Seringe
S à Stück 5 Pfennigewpfiehlt Ergaurt Barrth.

I 2Ein Milch Pferd
ſicheren kräftigen Einſpänner ſucht
Rittergut Kodelwüätz b. Schkeuditz

nesm.

Bouillon-Extracte Maggi.
x Ein Egßlöffel Extract entſpricht der Bouillon aus 100 Gramm beſten ent-

fettetem Ochſenfleiſch ohne Knochen. S
Kräftigste Fleischbrühe Goldkapſel Extr. urum.,
Vorzügiſchste Soppenwüreze grüne Kapſel mit Suppenkräutern und

Wurzelwerk.
HKHochfeino Saucenwürze graue Kapſel mit Trüffel.

garantirt leim- und fettfreiempfiehlt allen Hausfrauen beſtens Moeinrich Sonttze junior
W eeear-

zu Nordhausen.
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a. d. chem. Fabrik Guſtav Schallehn, Magdeburg
wirkſamſtes Ja prägnir- und Knſtrichmittel zur

Erhaltung des Holzes im Waſſer, in der Erde und im Freien, gegen den
Hausſchwamm in unbewohnten Gebäuden und zur

Desinficierung verſeuchter Ställe 2c,
empfiehlt Osoenr Leberl.
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S Kaſino-Garken.
Freitag, den 19. Auguſt Abends 7 Uhr

Letztes grosses patriotisches Concert
der ganzen Capelle des Kgl. Magd. J Nr. 36 unter perſönlicher

Leitung des Capellmeiſters O Wiegert.

S Im ProgrammMuſikaliſche Erinnerungen aus dem
Leben Kaiſer Wilhelm I., Tongemälde.

Jntroduction mit Choral. Wiegenlied. Lieblingslied der Königin Louiſe. Wer will unter
die Soldaten. Jch war ein Jüngling noch an Jahren. Erinnerungen an die Jahre 1813/15:
Der Ritter muß zum blutigen Kampf hinaus. Lützows wilde Jagd. Du Schwert an meiner
Linken. Pariſer Einzugsmarſch, comp. von einem franzöſiſchen Schulmeiſter, wurde derſelbe von
einem Pfeifer und einem Tambour, welche bei Genanntem im Quartier lagen, ein dudirt und beim
Einzuge in Paris 1815 aufgeſpielt. Jntermezzo Andante con moto. Volkslied: Schier
dreißig Jahre biſt du alt. Garten Scene aus Margarethe und Fauſt. Hochzeitsmarſch aus
Ein Sommernachtstraum. Jntermezjo. Tempo di marcia. Hochzeitswarſch (Silberne Hoch
zeit am 11. Juni 1854.) FeſtHymne zur Silbernen Hochzeit von Taubert. Krönungsmarſch.
(1861.) Düppeler Sturmmarſch von Piefke (1864.) Königgrätzer Siegesmarſch von Walter
(1866.) Jntermezzo mit Benutzung des Liedes Die Wacht am Rhein (Andante und Allegro.

Lied Die Wacht am Rhein, von Wilhelm. Was iſt des Deutſchen Vaterland. Kaiſer
marſch von Rich. Wagner (1871.) Pariſer Einzugsmarſch (1871), mit Benutzung des alten
Pariſer Einzugsmarſches. Die Kaiſerparade am 2. und 3. März 1871 bei Paris a. Parade-
marſch der Infanterie, b. Parademarſch in Compagniefront, c. Paradepoſt der Eavallerie, d. Parade
marſch in Escadronsfront. Kriegers Heimkehrmarſch. Marcia und Hochzeitsmarſch (Goldene
Hochzeit 1879.) Heil Dir im Siegerkranz.

Billets im Vorverkauf zu 40 Pf. find zu haben bei den Herren Morite,
Burgſtr. 18, CigarrenGeſchäft und Matto, Roßmarkt, Cigarren-Geſchäft.

An der Kaſſe 50 Pf. e.

Hierdurch die ergebene Mittheilung, daß ich am heutigen
Tage das unter dem Namen

Wiener abekannte Local Gottharc 4strasse 22 übernommen hase.
Nachdem nrnmehr die Renovation der Räumlichl eiten be
endet, bieten dieſelben einen höchſt angenehmen Aufenthalt
und hoffe ich, durch Verabreichung guter Speiſen und Ge-
tränke zu eivilen Preiſen, ſowie durch aufmerkſame Be
dienung mir die Gunſt eines verehrten Publikums für die
Dauer zu erwerben. Mit der ergebenen Bitte, mich in
meinem Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen zeichne

hochachtungsvoll
Merſeburg, de 1. Auguſt 1837. T. Verino,

AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAS
Das ſo beliebte Mürnberger sSchankbier wird S

wie früher in ſtets hochfeiner Qualität bei Herrn T. Verino
im Wiener Cate, Gotthardtsſtraße 22, verzapft und iſt
daſſelbe in Flaſchen ſtets zu haben bei Carl Adam, Ober-
vurgſtr. 5. Nijrnherger Actien-Brauerei.
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Ed. Lincke Ströfer,
G Baumaterialien-Hanädlung, e

ILallIe a. S.empfehlen
Mosaikfliesen und Thonrohroe, glasirte, u. Portland-Cemente,
Fussbodenplatten all. Art, Paçonstücken all. Sort., Roman-Cement,
m gerieſt u. Pytterkrippen u. Tröge, Pugzolan-Cement, Nanorpteino,
Wandäbexkleidungsplatten. Drainröhren jed. Weite. Feuerfesten-Cement. Patent-Rohrgewoebe.

Chamottesteine, Granitwaaren, wo u. engl.,Chamotteplatten, KRLolstheer, schwedischer etc. Dachpappen, Theer u, Dachlack.
Chamotteformsteine all. Sort., Gyps, Kalk hyädr., Asphalt, HRolzcement,
Chamottemörtel. Preppenstufen. Falz- und Dachziegel.

Verblendsteine in allen
Farben und Sorten,

Terracotten ete.,

Zum Alleinverkauf für Merseburg und
Umgegend habe ich übernommen

Verlauf und sStchtbarkeit

Totalen Sonnenfinsterniss
am 19. August I887

populair dargestellt von
V. d. Lochau,

Lehrer der mathematischen Geographie,
Specielle Bearbeitung für Merseburg und Umgegend.
Das Schriftchen zeigt in 4 colorirten Bildern
verschiedene Momente des Ereignisses, wie
es bei uns zu sehen sein wird und kostet

mit Glas zur Beobachtung
nur 30 Pf. franco p. Post 40 P.

Bei der ausserordentlichen Seltenheit einer
totalen Sonnenſinsterniss, welche diesmal
auch in unserer Gegend zur Beobachtung
gelangt, sollte Niemand versäumen sich das
Schriftchen anzuschaffen, um unter Anleit-
ung desselben das grossartige Naturereig-
niss zu betrachten.
Buchhandlung V. Fr. Stollberg.

x Unbedingter Erfolg! S
Bei allen Jndispoſitionen der Athmungeorgane,

wie Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung,
Katarrh, Keuchhuſten der Kinder 2c., ſo
wie bei Bruſt und Lungenleiden verfehle
man nicht
Engel'sblüthen-Honig-Brust-Saft
zu erproben Dieſes von hervorragenden ärzt
lichen Autoritäten auf das Wärmſte empfohlene
Haus und Genußmittel iſt unter Garantie der
Aechtheit in Flaſchen à M. 3, 11 u. 1 mit
Beſchreibung u. Gebr.Anw. zu haben in Mer-
ſeburg nur allein bei

Heinr. Schultze jr. Jttger

ven Krapetta. wen
Amfterdamer Kaffeemelange.

Ersatz für Bohnenkaffee.Arapetta iſt kein Cichorien, kein Feigenkaffee,
ſondern eine Miſchung, die Bohnenkaffee voll
ſtändig erſetzt.

Preis pro Pfund 90 Pfennig.
Niederlage hier bei

C. D. E0 MAltenb. Schulplatz 2.
r eCAcA0 Vcko

entölter, Ieicht Iöslicher

a CAO-Unter diesem Handelsnamen empfeh-
len wir einen in Woblgeschmack, hoher
Näàährkraft, leichter Verdaulichkeit und
der Möglichkeit schnellster Zuberei-
tung (ein Aufguss Kochenden Wassers
ergiebt sogleich das fertige Getränk)un-
übertreftl. Caeao.

orel.
Niederlage bei

Cond

Ernst Schurig,

it

Kindern reiche man im Sommer Milch nur mit
impe's indernahrung* Mi ch allein ge

geben befördert leicht Turchfall. Packete à
J 40, 80 u. 150 Pf. bei Tscar Leberl, Burgſtr. 16.

Zu kaufen geſucht.
l Ein ſolide gebautes, herrſchaft
I lich eingerichtetes Haus in guter

Lage mit Garten und mindeſtens 10 Zimmern
nebſt Zubehör. Offerten mit Angabe des Preiſes
unter R. 27 an die Krsbl.- Expedition abzugeben.

Eine hochtragende Ferſe ſtehtW verkaufen
Reipiſch Nr. 6.

Stadttheater Leipzig.
Donnerſtag, 18. Auguſt.

Neues Theater. Der Waffenſchmied. An
fang 7 Uhr.

Altes Theater. Gaſtſpiel des Herrn G. Engels
vom Deutſchen Theater in Berlin. Einer von
unſ're Leut. Anfang 8 Uhr.

Rede tion, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) ——2
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Die totale Sonnenfinſterniß.
Jm Anſchluß an das, was wir in einer der

letzten Nummern über die totale Sonnenfinſter
niß geſchrieben, eitiren wir die Beſchreibung einer
totalen Finſterniß durch zwei Augenzeugen, her-
vorragende Aſtronomen.

Der berühmte Aſtronom Pater Senhi beſchreibt
eine ſolche Sonnenfinſterniß folgendermaßen:
„Eine Finſterniß gewinnt erſt von dem Augen-
blicke an ein lebhaftes Jntereſſe, wo die dunkle

Mondſcheibe den Mittelpunkt der Sonne erreicht
hat. Erſt von da an nimmt das Licht der
Sonne in bemerkbarer Weiſe ab, und dieſe Ab-
nahme erfolgt, wenn der Augenblick der Totali-
tät herannaht, ſo ſchnell, daß ſie ſür den
Beobachter etwas Erſchreckendes hat. Alle
Gegenſtände nehmen eine andere Färbung an,
und die ganze Natur gewährt einen traurigen,
dunklen und faſt drohenden Anblick; das ſchönſte
Grün der Landſchaft verwandelt ſich in Grau;
in den höheren Regionen in der Nähe der Sonne
erſcheint der Himmel bleifarben, während der
Horizont mit einem grünlichem Gelb umſäumt
wird. Das Antlitz des Menſchen überzieht ſich
mit einer Leichenfarbe, ähnlich wie es im Lichte
einer mit Kochſalz geſättigten Alkoholflamme er-
ſcheint dieſe gelbliche Färbung und beſonders
die gleichzeitig eintretende Temperatur-Ernied-
rigung machen den Eindruck als ob die geſpannte
Lebenskraft der Natur im Sinken begriffen ſei.
Ein allgemeines Schweigen herrſcht dann in der
Natur, die kleinen Vögel verſchwinden, und die
Jnſekten verkriechen ſich Alles ſcheint ein entſetzen
erregendes und furchtbares Unglück anzukündigen.
Oft tragen ganz untergeordnete und zufällige Er-
ſcheinungen, welche an und für ſich nicht die geringſte
Bedeutung haben, ganz beſonders dazu bei, einen
großen Eindruck auf die Menge hervorzubringen.
So machte im Jahre 1842 eine Wolke, welche
ganz nahe an der Sonne vorbeizog, auf den
Aſtronomen Airy den Eindruck, als ob eine ge
waltige Maſſe mit einer entſetzenerregenden Ge-
ſchwindigkeit auf die Erde herabſtürze. Alle
Beobachter ſchildern in gleicher Weiſe dieſe Auf-
regung, und wir ſelbſt, obgleich beſſer vorbereitet
als irgend Jemand, wurden davon gewaltſam
ergriffen und in Schrecken geſetzt, es bedurfte
der ganzen Kraft unſeres Willens, um bei dem
Anblick des großartigen Schauſpiels unſerer
Sinne Herr zu bleiben. Bei heiterem Himmel
iſt der Anblick unvergleichlich prächtiger und der
Eindruck weit gewaltiger, als bei trüber Luft
oder bei ſchlechtem Wetter, und man darf ſich
in der That nicht wundern, wenn die Beobachter
ohne Ausnahme mit der Erzählung der Gemüths-
aufregung, die ſie empfunden haben, und des
Eindrucks, den die Finſterniß auf ſie gemacht
hat, ganze Seiten anfüllen.

Wenn ſich der Beobachter auf einem günſtigen
Standpunkte befindet, kann er ohne Mühe den
Mondſchatten wie einen drohenden Gewitterſturm
über die Erde dahinbrauſen ſehen. Von der
Höhe des Berges St. Miguel ſahen wir dieſen
ſchwarzen Kegel weit ſchneller als ein Gewitter
herankommen und wie eine Lokomotive in vollſter
Dampfkraft über die Ebene dahinſauſen. Das
feierliche Schweigen, das ſich über die ganze
Natur gebreitet, hat etwas tief Ergreifendes.
Jn Spanien (1860) waren wir Anfangs von einer
neugierigen und geſchwätzigen Menge umgeben,
deren unaufhörliches Geplauder uns während des
Tages zuwider geweſen war; als aber der feier
liche Anblick herannahte, wurde Alles ſtill und
wir konnten das Ticken der Chronometer eben
ſo deutlich hören, als hätten wir uns zur Mitter-
nachtszeit auf unſerm einſamen Obſervatorium
befunden. Aller Augen hingen erwartungsvoll
auf der feinen ſchmalen Sichel der Sonne. Jn
dieſen letzten Augenblicken nimmt die Sichel
mit einer überraſchenden Schnelligkeit ab; bald
iſt ſie nur noch ein feiner Lichtfaden mit ſcharfen
Spitzen, die ſich zuweilen durch die Unebenheiten
des Mondrandes in mehrere Lichtpunkte auflöſt;
endlich verſchwindet ſie gänzlich. Nun ändert ſich
die Scene mit einem Schlage vollſtändig. Mitten
am bleifarbenen Himmel hängt eine vollkommen
ſchwarze Scheibe, umgeben von einer hell leuch-
tenden, ſilberweißen Strahlenkrone, in welcher
hier und da rothe Flammen aufſfſlackern.“

Der Aſtronom Baily beſchreibt daſſelbe Phä-
nomen wie folgt: „Jch ſtand ganz damit be-
ſchäftigt, die Schwingungen meines Chronometers

zu zählen, um den Moment des völligen Ver-
ſchwindens der Sonnenſcheibe genau zu merken,
im tiefſten Schweigen mitten in einer Volks-
menge, welche die Straßen, die öffentlichen Plätze
und die Fenſter der Häuſer dicht beſetzt hatte
und deren Aufmerkſamkeit von dem Schauſpiele,
das ſich ihr bot, vollſtändig in Anſpruch genom-
men war. Jn demſelben Augenblicke, wo der
letzte Strahl verſchwand, wurde ich betäubt von
einem Ausbruche des Beifallrufens und der
Bravos der ſich aus der Menge erhob. Ein
Schauer ergreift meinen Körper, und zitternd
richte ich meinen Blick auf die Sonne; ich ſtehe
vor dem entzückendſten Schauſpiele, welches man
ſich denken kann. Sonne und Mond, die beiden
gewaltigen Geſtirne, hängen einander gegenüber
zwiſchen Himmel und Erde, ein pechſchwarzer,
runder Fleck, umgeben von einer hell leuchtenden
Strahlenkrone. Bei dieſem Anblicke hielt das
Staunen mich gefeſſelt, ich verlor einen großen
Theil der koſtbaren Minuten und gerieth in Ge-
fahr, den Zweck meiner Reiſe zu vergeſſen. Jch
hatte nach den Beſchreibungen, die ich darüber
geleſen hatte, wohl erwartet, um die Sonne noch
ein gewiſſes, aber ſchwaches und dämmerhaftes
Licht wahrzunehmen,; ſtatt deſſen ſah ich in eine
helle Strahlenkrone, deren Glanz dicht am Rande
der Mondſcheibe ſehr lebhaft war, dann immer
mehr abnahm und in einer Entfernung von un-
gefähr dem Durchmeſſer des Mondes verſchwand.
Nichts derartiges hatte ich vorher vermuthet.

Jch hatte mich indeſſen bald von meinem Er-
ſtaunen erholt und legte das Auge nach Weg-
nahme des dunklen Blendglaſes wieder ans Fern
rohr, als eine neue Ueberraſchung mech erfaßte.
Die Strahlenkrone, welche die Mondſcheibe umgab,
war an drei Stellen durch ungeheure purpurne
Flammen unterbrochen, deren Durchmeſſer beinahe
zwei Minuten betrug. Sie ſchienen ſtill zu ſtehen
und ſahen aus wie die von den Strahlen der
untergehenden Sonne beleuchteten Gipfel der
ſchneeigen Alpen. Es war nicht möglich, zu unter-
ſcheiden, ob dieſe Flammen Wolken oder Berge
waren. Als ich noch damit beſchäftigt war, ſie
näher zu unterſuchen, fiel der erſte Sonnenſtrahl
in die dunkle Umgebung hinein er belebte mit
einem Schlage die Natur von neuem, aber mich
verſetzte er in jene traurige Stimmung, die man
empfindet, wenn man den Gegenſtand ſeiner
heißen Wünſche in dem Augenblicke entſchwinden

jſieht, wo man nahe daran iſt, ihn zu erfaſſen.
Der Grad der Dunkelheit, welche während der

Dauer der Totalität herrſcht, hängt viel von
dem Zuſtande der Luft und der Reinheit des
Himmels ab, ſcheint aber bei verſchiedenen
Sonnenfinſterniſſen, von dieſen Umſtänden ab-
geſehen an und für ſich verſchieden zu ſein. So
berichten die Beobachter der Finſterniß 1886,
daß die Dunkelheit einen ungewöhnlich hohen
Grad entwickelt hat. Jſt die Totalität da, ſo
können die Sterne bis zur dritten Größenklaſſe
am Himmel und mit freiem Auge geſehen werden.
Jn der Regel kann man ein mit großen Buch-
ſtaben gedrucktes Buch noch leſen, aber es iſt
nicht mehr möglich, die Gradeintheilung der Jn-
ſtrumente deutlich zu unterſcheiden, man bedarf
dazu der Lampe. Der erſte wiederkehrende
Sonnenſtrahl verſcheucht die ganze zauberhafte
Scene; die Sonne ſtrahlt dann wie eine electriſche
Lampe und wirft ſehr ſcharf begrenzte Schatten
mit zitternden Rändern, ſo daß man Lichtwellen
gleich wellenförmige und ſich ſchlängelnde Streifen
auf dem Boden dahinziehen zu ſehen glaubt.
Die noch dunkle Natur nimmt dann ihr früheres
heiteres Ausſehen wieder an, und die Beäng-
ſtigung, welche auf allen Zuſchauern lag, macht
dem Gefühle der Freude und der Heiterkeit
wieder Platz.“

Provinz und Umgegen
Sonntag ſetzte die Ruder-Regatta auf

dem ſalzigen See unſer Oberröblingen in
nicht geringe Bewegung. Tauſende von Zu-
ſchauern waren zugegen. Leider war das Rennen
vom Wetter nicht ſehr begünſtigt. Der Wind
rief auf dem See Wellen h.rvor, die es den

kleineren Fahrzeugen unmöglich machten, ſich an
dem Rennen zu betheiligen, ſo daß vom Comitee
der Beſchluß gefaßt wurde, das Rennen für die
Skiffs aus dem Programm zu ſtreichen. Aber
auch den größeren Booten machte die aufgeregte
See nicht geringe Mühe, und mancher tückiſche
Zufall ſpielte den wackeren Booten unverhofft
einen böſen Streich. Andererſeits konnte die
Bemannung, beſonders aber der Steuermann,
ihre wirkliche Tüchtigkeit unter dieſen ſchwierigen
Verhältniſſen zeigen. Jm erſten Rennen „Dollen-
Vierer für Juniors“ ging der Leipziger Ru-
derclub Germania mit 8 Minuten Fahrzeit als
Sieger hervor. Jm zweiten HalbauslegerGig-
Zweier gelangte der Calbenſer Club (9 Minuten
46 Secunden) kaum eine Boo'slänge vor Deutſch
landLeipzig am Ziele an. Jm dritten Rennen
„DollenZweier“ ſiegte der Cöpeniker Ruderclub
(9 Minuten 14 Secunden), im vierten „Zweier“
das von Gebrüder Möwes geruderte Boot des
Halleſchen Clubs Nelſon mit 10 Min. 58 Sec.
Der Berliner R.-C. Sport gewann im fünften
Rennen mit 9 Min. 8 Sec. Jm ſechsten
„DollenGig Zweier“ ſiegte Germania-Leipzig
mit 10 Min. 15 Sec. Jm ſiebenten „Vierer“
Sturmvogel-Leipzig mit 10 Min. 17 Sec., im
achten abermals Cöpenik mit 9 Min. 20 Sec.
Jm letzten Renneg überwand der Berliner Club
Sport ſeinen Berliner Concurrenten Boruſſia
Die Länge der Rennbahn betrug 2000 Meter.

Quedlinburg Der 76 Jahre alte
Mäkler Unverhau hierſelbſt, wurde am 12. ds.
in einer Kammer, hinter der Thür derſelben, er-
hängt vorgefunden Jn der Kammer lag eine
große Blutlache, und die ſofort veranlaßte ärzt-
liche Unterſuchung ergab, daß der Erhängte zwei
klaffende Kopfwunden hatte, welche von einem
ſog. Maurerhammer, der dicht in der Nähe auf
einem Schranke lag, herrührten. Vorläufig be-
ſchäftigt ſich die gerichtliche Unterſuchungskom-
miſſion mit der Frage, ob ſich der Erhängte die
Wunden ſelbſt beigebracht, oder ihm dieſelben
von anderer Hand zugefügt worden ſind.

Dom mitzſch, 12. Aug. Die Vertilgung
des Kartoffelkäfers und ſeiner Brut ſchreitet
unter Leitung des Hrn. Oberförſter Peſſow rüſtig
fort und wird hoffentlich in etwa 14 Tagen be-
endet ſein. Beſonderes Jntereſſe haben die
höchſten Staatsbehörden der Erſcheinung zuge-
wendet. Jn der erſten Zeit des Bekanntwerdens
der Verſeuchung weilte etwa 8 Tage lang ein
Privatdozent, Hr. Dr. Harſch aus Berlin, im
Auftrage des landwirthſchaftlichen Miniſteriums
hier, um an Ort und Stelle über den gefähr-
lichen Ka ffelfeind eingehende Studien zu machen,
und am Sonntag war zu demſelben Zwecke der
Geh. Ober Regierungsrath vom genannten Mi-
niſterium, Hr. Singelmann, hier. Seit geſtern
iſt auch ein Hr. Dr. Moritz, Mitglied des
Kaiſerl. Geſundheitsamtes zu Berlin, im Auftrage
des Reichskanzlers eingetroffen, um Studien zu
machen und dem Reichskanzler Bericht zu erſtatten.

F Erfurt, 11. Aug. Das vorigen Sonntag
hier abgehaltene Radfahrer-Wettrennen iſt nach
der „Thür. Ztg.“ nachträglich noch die Veran-
laſſung zu einer Wette geworden. Ein hieſiger
Pferdehändler, welcher in einer größeren Reſtau-
ration die Anſicht äußerte, daß ein Radfahrer
eine mehrſtündige Fahrt nicht ſo ſchnell auf
einem Zweirade zurücklegen könne, als er in
ſeinem von einem leidlichen Renner gezogenen
Wagen, ſtieß bei einigen der am Geſpröche theil-
nehmenden Gäſten auf heftigen Widerſpruch.
Jnsbeſondere war es ein anweſender Radfahrer,
der die Anſicht des P.erdehändlers unter keiner
Bedingung gelten laſſen wollte. Beide gingen
ſchließlich eine Wette ein, nach welcher derjenige,
der bei gleicher Abfahrtszeit früher als der an
dere in einem bezeichneten Langenſalzaer Gaſt-
hofe eintreffen würde, von dem Nachfommenden
30 Mark erhalten würde. Dieſe Wette, die vor
geſtern zum Austrage gebracht wurde, iſt für
den Radfahrer wenig erfreulich ausgefallen. Jn
der Nähe von Walſchleben fuhr er in den
Chauſſeegraben, wodurch ſeine Maſchine derartig
beſchädigt wurde, daß an eine Fortſetzung der
Fahrt nicht zu denken war. Der Pferdehändler
hatte Langenſalza in der kurzen Zeit von 1
Stunde 50 Minuten erreicht.



F Jn Leipzig hat am Montag die Haupt-
verſammlung des Vereins deutſcher Jngenieure
ihren Anfang genommen.

Die Strafkammer in Plauen verurtheilte
den vormaligen Realſchuldirctor Horche aus
Kaſſel wegen Rückfallbetruges in zwei Fällen zu
15 Monaten Zuchthaus, 150 Mark Geldbuße

eventuell zu noch 4 weiteren Wochen Zuchthaus,
ſowie zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Dauer von fünf Jahren.

Vermiſchte Nachrichten.
Die Reiſe des Reichskanzlers nach Kiſſingen

hat ſich beſonders auf bayeriſchem Boden gleich
ſam zu einem Triumphzuge geſtaltet Auf allen
Stationen ſtanden Menſchenmaſſen, welche den
Fürſten aufs Lebhafteſte begrüßten. Am Fenſter
ſeines Salonwagens ſtehend, dankte der Kanzler
mit größter Liebenswürdigkeit. Jn Kiſſingen
wurde er mit geradezu frenetiſchem Jubel em-
pfangen. Es dauerte einige Zeit, bis er mit
dem Geheimrath Rottenburg die Hofequipage
beſteigen konnte. Jn der zweiten Equipage fuhr
ſtolz Tyras, des Fürſten Dogge, mit einem Lakaien.
Der Reichskanzler ſieht außerordentlich wohl aus.

Der Prorector der Kieler Univerſität, Pro-
feſſor Adolph Pantſch, Mitglied der deutſchen
Nordpolexpedition im Jahre 1869, iſt am Sonn-
tag bei einer Segelbootfahrt im Kieler Hafen er
trunken.

Jm Berliner Landesausſtellungspalaſt la
gern trotz der Länge der Zeit noch immer eine
große Menge nicht abgeholter Gewinne von der
vorjährigen Kunſtausſtellung. Abgeſehen von den
vielen „Menzels“, die dort, wie es ſcheint, ewige
Ruhe gefunden haben, ſind auch eine größere

Anzahl werthvoller Oelgemälde und Bildwerke
vertreten, welche nun zum Beſten der Akademie
der Künſte verkauft werden.

Der in NewYork verhaftete Wiener Poſt
dieb Zalewski iſt bereits nach der öſterreichiſchen
Hauptſtadt zurücktransportirt worden.

Ein armer Segelmacher aus Ruhrort, der
ſ. Z. als Schiffsknecht bei einer Havarie ein Bein
verlor, nimmt an dem nach Duisburg gefallenen
Großen Looſe der preußiſchen Lotterie mit einem
Zweiunddreißigſtel theil und erhält alſo faſt
16 000 Mark ausbezahlt, mit denen ihm aus aller
Noth geholfen iſt.

Eine Neuheit beim Kommißbrot iſt in Ber-
lin zu konſtatieren. Bisher wurden die Brote
in der Weiſe angefertigt, daß jedes Brot das
volle Gewicht einer auf drei Tage berechneten
Brotportion enthielt Neuerdings werden die
Brote auch in dem Gewichtsvolumen einer halben
Brotportion hergeſtellt. Grund hierzu ſoll die
Rückſicht ſein, daß viele Soldaten welche als
ſtarke Eſſer bekannt ſind, eine größere Brotportion,
in der Regel 1 Portionen, etatsmäßig erhalten
und auf dieſe Weiſe eine leichtere und genauere
Vertheilung möglich wird. Anderntheiles erhält
ſich das Gepäck in dieſen halben Portionen länger
friſch, als in den ganzen Broten, ſobald dieſe
zum Anſchnitt gelangt ſind.

Die Unglücksfälle in den Alpen wollen kein
Ende nehmen. Aus Mayenfeld im Canton
Graubündten wird berichtet, daß am Sonntag
auf dem Falknis drei Perſonen durch Abſtürzen
den Tod gefunden haben.

Paris. Großes Aufſehn erregte es im ver
gangenen Monat, als im Magazin du Louvre
zwei vornehme ruſſiſche Damen, die von ihrem
Gatten getrennte Frau von Maſinow, geborene
Prinzeſſin Wiazewekt, und deren Geſellſchaftsdame,
Fräulein von Fomine Tochter eines ruſſiſchen
Generals, wegen Diebſtahls verhaftet wurden.
Fräulein von Fomine hatte Kleinigkeiten im Werthe
von 13--14 Franken entwendet. Frau von
Maſinow ſoll ihr bei Ausführung des Diebſtahls
behilflich geweſen ſein. Dieſer Tage ſtanden
beide Frauen vor Gericht, welches Frau von
Maſinow freiſprach, Fräulein von Fomine aber
zu einem Monat Gefängniß verurtheilte.

Das Feuer im belgiſchen Hertogenwalde
brennt in der Unterſchicht fort und zwar bis zu
1,50 Meter Tiefe. Der Verluſt des belgiſchen
Staates ſtellt ſich bis jetzt folgendermaßen Ver-
brannt ſind 300 Hektaren Tannen, 100 Hektaren
Buſchholz, 100 Hektaren Heidekraut. Sachver-
ſtändige ſind der Anſicht, die Gluth wird, wenn
kein Regen eintritt, ſich noch vier Wochen halten.

Der am Kongo am Fieber erkrankte und
auf der Heimreiſe verſtorbene deutſche Agent Ba

ron von ReichlinMeldegg iſt, der „Voſſ. Ztg.“
zufolge, erſt 23 Jahre alt und ein Sohn des
Kommandeurs des Magdeburgiſchen Küraſſier
regimentes Nr. 7. Er hatte ſeine Dienſtzeit
am Kongo gerade beendet.

Eine Kolonialausſtellung in Berlin. Die
deutſchweſtafrikaniſche Kompagnie hat in Berlin
ſieben für die Kolonien beſtimmte Gebäude aus-
geſtellt, nämlich ein Wohnhaus, ein Lagerhaus,
eine Schlachthalle, einen Räucherthurm, ein Kühl-
haus, ein Maſchinenhaus und ein Pökelhaus.
Alle dieſe Gebäude ſind aus Eiſenfachwerk her-
geſtellt; die Füllung beſteht aus großen, hydrau-
liſch gepreßten Platten, die aus einer Miſchung
von mineraliſchen und vegetabiliſchen Stoffen
gewonnen und durchaus wectterbeſtändig, feuer-
ſicher und ſchlechte Wärmeleiter ſein ſollen, was
für Baulichkeiten in tropiſchen Ländern von
großer Wichtigkeit iſt. Dieſe Gebäude bedürfen
keiner Fundamente, ſondern ruhen auf einem
eiſernen Roſt; das Dach beſteht ebenfalls aus
ſolchen gepreßten Platten. Die Zuſammenſetzung
der Häuſer verlangt nur einen ganz geringen Zeit-
aufwand und ebenſo raſch kann ſich das Aus-
einandernehmen derſelben vollziehen. Wohnhaus
und Kühlhaus ſind mit doppelten Wänden ver-
ſehen. Das Wohnhaus macht, was Bauart und
innere Ausſtattung betrifft, einen freundlichen
Eindruck. Es iſt mit einer Veranda umgeben
und beſteht aus ſieben Räumen: einem Salon,
vier Zimmern und zwei Kabinets, wel he mit
geſchmackvollen, dem Zweck vollkommen entſprechen-
den Möbeln und Utenſilien ausgeſtattet ſind.
Das Lagerhaus iſt vorzugsweiſe zur Aufnahme
der beſſeren Waaren beſtimmt. Die offene Fleiſch
halle beſteht aus dicken eiſernen Säulen auf
denen ein Dach ruht; in dem Pökelhauſe ſollen
gemauerte Ciſternen angebracht werden. Sämmt-
liche Gebäude machen den Eindruck einer ſoliden
und ſorgfältig ausgeführten Konſtruction.

Die militäriſche LuftſchifferAbtheilung, welche
bei den gegenwärtig in Mainz ſtattfindenden
Feſtungsmanövern thätigen Antheil nehmen ſollte,
dabei aber durch das Zerſpringen ihrer beiden
Ballons ſo betrübende Erfahrungen gemacht hat,
iſt nach Berlin zurückgereiſt, ohne ihre Haupt
aufgabe erfüllt zu haben. Der bayriſche Lieu-
tenant von Nettelbeck, der bei der zweiten Ballon-
kataſtrophe ſchwer verletzt wurde, iſt zu ſeiner
vollſtändigen Heilung nach ſeiner Heimath abge
reiſt. Jn wenigen Wochen dürſte er indeſſen als
geheilt zu betrachten ſein.

29. Fortſezung. Nachdruck verboten.
Die Blume des Glücks.

Roman von Mar von Weißenthurn.
„Dieſe Stunde dünkt mich zu ſpät für jede

Art von Erklärung,“ ſprach der Freiherr ſtolz,
dem Grafen von Almaine unverwandt in die
Augen blickend, „die Rechnung, welche ich heute
zu begleichen wünſche, datirt nicht nur von dem
geſtrigen Abend her. Jch bitte Sie alſo, Herr
Graf, ſich nicht weiter bemühen zu wollen.“

Lord Almaine biß ſich auf die Lippen und
begab ſich nach der von ſeinem Sekundanten be-
zeichneten Stelle; in wenigen Minuten war
Alles bereit ind die beiden Todfeinde ſtanden
einander gegenüber.

Beide waren ſehr bleich, doch, während in des
Freiherrn Zügen ſich Stolz und Entſchloſſenheit
ausdrückten, lag in jenen des Grafen eine gewiſſe
Unentſchloſſenheit, welche Sir Henry Bareett be-
fremdete. George Arley ſah von den vier Män
nern am betrübteſten aus er hatte Cora Vincent
kurze Zeit nach ihrer Vermählung zu wieder
holten Malen geſehen; er entſann ſich der innigen
Liebe, welche dieſelbe für ihren Gatten an den
Tag gelegt, und er gedachte unwillkürlich des
Schmerzes, welchen ſie empfinden würde wenn
dem Freiherrn ein Unheil zuſtoßen ſollte. Eigen-
thümlicherweiſe kam es ihm gar nicht in den
Sinn, ſie mit dem Duell in Kontakt zu bringen,
denn das cheliche Glück Sir Vincent's war zu
wohl bekannt und mehr denn einer ſeiner Freunde
hatte den Freiherrn um ſeine reizende Frau
ſchon beneidet.

Eine momentane Pauſe entſtand, ehe das ent
ſcheidende Zeichen gegeben wurde, dann ertönten
gleichzeitig zwei Schüſſe.

Wie auf ein Kommandowort eilten die Sekun-
danten beider Duellanten gleichzeitig vorwärts,
aber weder der Graf von Almaine, noch Sir
Alan ſchwankte oder ſchien verwundet. Letzterer

hatte ſein Ziel verfehlt, Erſterer ſeine Waffe in
die Luft gefeuert, denn ſo ſehr er ſeinen Gegner
auch haßte, ſo trachtete er doch nicht nach deſſen
Leben. Obzwar der Freiherr nichts weniger als
befriedigt war über den Ausgang des Duells,
mußte er doch den Vorſtellungen der Sekundanten
Gehör ſchenken und ſich für zufrieden geſtellt er-
klärn. Während Kapitän Arley Sir Barlett
beiſtand, die Waffen zu verwahren, trat der Graf
auf ſeinen Gegner zu:

„Was ich Jhnen vorhin geſagt Herr Baron,
iſt die Wahrheit geweſen,“ ſprach er ernſt. „Lady
Cora's und meine geſtrige Begegnung war reiner
Zufall; ſie wird Jhnen zweifelsohne Alles be-
friedigend erklären es wäre nutzlos, zu leugnen,
daß ich ſie liebe; ich liebte ſie ſchon, ehe Sie,
Herr Baron, von ihrer Exiſtenz wußten und
damals wurde meine Neigung von ihr erwiedert.
Aber bitte, hören Sie mich bis zu Ende
ich täuſkte mich über die Gefühle, welche ſie für
Sie empfindet, und ich gebe Jhnen mein Ehren-
wort, daß ich die Dame nie mehr oeus freien
Stücken aufſuchen werde.“

Er grüßte höflich und trat zu ſeinem Freunde
zurück, während der Freiherr immer noch mit
finſterer Miene ins Weite ſtarrte.

Die Fahrt nach dem Hotel wurde in faſt un-
unterbrochenem Schweigen zurückgelegt; unwill-
kürlich mußte der Freiherr wieder und wieder
an die Verſicherung des Grafen denken, daß die
Begegnung eine zufällige geweſen ſei. Doch nein,
das konnte nicht ſein. Cora hatte beabſichtigt,
mit dem Grafen zu fliehen. Weshalb würde ſie
ſonſt bei der Begegnung in Amiens jenen Schrei
ausgeſtoßen haben? Weshalb würde ſie ſonſt
ohnmächtig zu ſeinen Füßen niedergeſunken ſein
War nicht die Furcht, welche ſie an den Tag
legte, der treffendſte Beweis ihrer Schuld Eine
zufällige Begegnung? Undenkbar!

Der Graf von Almaine wollte ihn weiter ver-
rathen und bethören. O, wie er den Mann
haßte, der ſich geweigert, auf ihn zu ſchießen!

Kapitän Arley ſtörte den Jdeengang ſeines
Freundes nicht er ſprach kein Wort, bis dieſer
mit einem trüben Lächeln ſich ihm zuwandte.

„Du verſtehſt dies Alles nicht?“ fragte er.
„Es iſt eine alte Schuld, lieber Arley, und ich
wollte, ich hät'e ſie abzahlen können. Vielen
Dank für die aufopfernde Freundſchaft, welche
Du für mich an den Tag gelegt!“

„Es bedarf keines Dankes. Jch bin von Herzen
froh, daß Alles einen günſtigen Verlauf genommen.
Denke an Lady Cora's Schmerz, wenn Dir
irgend etwas zugeſtoßen wäre, Vincent!“

Ein Schauder überrieſelte Sir Alan, aber er
fand kein Wort der Entgegnung. Nach dem
Frühſtück erkundigte ſich der Freiherr hinſichtlich
des Abgangs der Züge nach Paris, worauf er
beſchloß, im Halbdunkel nach Amiens zu fahren.

George Arley begleitete ihn nach dem Bahn-
hof; er bemerkte mit tiefem Mitleid, wie ernſt
und gramverzerrt das Antlitz Sir Alan's ſei.
Einen letzten Abſchiedsgruß, dann ſetzte der Zug
ſich in Bewegung und der Freiherr griff nach
ſeinem Notizbuch, um aus demſelben das Billet
zu nehmen, welches er vor dem Duell an ſeine
Mutter geſchrieben. Bei dieſer Gelegenheit ent-
fiel auch ein kleines, weißes Blatt ſeiner Taſche
Der Freiherr bückte ſich danach und hob es auf.
Ein Blick genügte, um den gleichgültigen Aus-
druck ſeiner Züge in jenen der lebhafteſten Er-
regung umzuwandeln, als er die Handſchrift er
kannte. Es war das Billet, welches er einer
müſſigen Eingebung folgend, bei der Wegfahrt
von Amiens vom Boden des Koupees aufgehoben
und, ohne es zu betrachten, in die Taſche geſteckt
hatte. Das Schriftſtück trug die Adreſſe des
Grafen Almaine und lautete:

„Jch bin meines Elends müde ich nehme
die Liebe und den Schutz an, welchen Sie mir
bieten. Heute Abend bin ich bereit am Bahnhof
mit Jhnen zuſammenzutreffen wir können Paris
gemeinſam verlaſſen.“

Nur wenige Zeilen freilich, aber wie inhalts-
reich waren ſie!

Der Freiherr ſtarrte in ſprachloſer Ver-
wunderung auf dieſelben nieder. Seine letzte,
ſchwacheHoffnung, welche die ſcheinbar wahren Worte
des Grafen von Almainewach gerufen hatten, erloſch.

Es war doch keine zufällige Begegnung ge-
weſen Der Graf war falſch bis in den innerſten
Herzensgrund und dieſen Mann konnte Cora
lieben (Fortſetzung folgt.)

Redaection, Schnellprefſendruck und Verlag von J. Leid hold t. in Merſeburg en. Schulplatz 5.
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